
SCHWARZENBERG Die 
Pflegewohngruppe Sonne 
baut ihr Angebot aus. Das 
kostet 2,74 Millionen Franken. 

Die Pflegewohngruppe Sonne wird ab 
Sommer 2012 um zwei auf zehn Plätze 
erweitert. Dies entschieden 79 Vereins-
mitglieder am Donnerstagabend ein-
stimmig. Der Ausbau kostet den Verein 
2,74 Millionen Franken. 640 000 Fran-
ken davon entfallen auf den Kauf der 
Liegenschaft Ennenmatt 21 mitten im 
Dorf. Das 1885 erstellte, zweigeschossi-
ge Gebäude wurde 1962 renoviert. Frü-
her wurde im Erdgeschoss eine Käserei 
betrieben. Im ersten und zweiten Stock 
befinden sich Wohnungen. 

Kauf abgelehnt, Vertrag gekündigt 
Nicht möglich war es laut den Verant-
wortlichen der Pflegewohngruppe Son-
ne, die Ausbaupläne am jetzigen Stand-
ort am Dorfeingang zu realisieren - aus 
Platzgründen. «Schon jetzt, mit acht 
Pflegeplätzen, ist es sehr eng, vor allem 
auch für die Mitarbeitenden», sagt 

Jacqueline Blum, Aktuarin des Vereins. 
Ein Kaufangebot des Besitzers lehnte 
der Vereinsvorstand deshalb ab - mit 
Folgen: Der Mietvertrag wurde umge-
hend gekündigt. Nach dem Gang vor 
die Schlichtungsstelle und intensiven 
Gesprächen sei es aber doch noch 
gelungen, den Kontrakt bis August 2012 

zu verlängern. «Ich bin erleichtert, dass 
wir uns einigen konnten», sagt Fuchs. 

Die Pflegewohngruppe Sonne be-
steht seit März 2000. Sie beschäftigt 20 
Teilzeitmitarbeiterinnen, die sich 620 
Stellenprozente teilen. 

LUKAS NUSSBAUMER 
lukas.nussbaumer@neue-lz.ch 

Halbe Million von zwei Stiftungen 
Der Umbau des Hauses im Minergie-
Standard verschlingt 2,1 Millionen 
Franken. Laut Vereinspräsident Bene-
dikt Fuchs befindet sich die Finanzie-
rung «auf guten Wegen, das Startkapital 
haben wir». Fuchs meint die 500 000 
Franken, die zwei Stiftungen als zinslo-
ses Darlehen beisteuern. Weitere 
250 000 Franken entnehme der Verein 
aus seinem Eigenkapital. Bei den Kre-
ditverhandlungen mit den Banken sei 
dem Verein zugutegekommen, dass am 
neuen Standort Ausbaupotenzial beste-
he. «Wir können das Gebäude in der 
Dorfkernzone 4 um einen Stock erhö-
hen und so bei Bedarf fünf weitere 
Plätze anbieten», sagt Fuchs. Vorerst 
sind weitere Ausbaupläne jedoch «kein 
Thema», schliesslich besteht der alte 
Standort an der Dorfstrasse 10 noch 
mehr als eineinhalb Jahre. 

Klar ist für Fuchs, der im 1650 Ein-
wohner zählenden Schwarzenberg 
während neun Jahren Gemeindeam-
mann war, dass der Verein auf Spenden 
angewiesen ist. «Wir werden uns im 
kommenden Jahr intensiv auf die Suche 
nach weiteren Geldern machen», sagt 
er. Eine - wenn auch eher geringere -
Einnahmequelle besteht: Der Verkauf 
des eigenen Kaffees «sonnekafi», gerös-
tet von der Hochstrasser AG in Littau. 

Vereinspräsident Benedikt Fuchs vor der 
alten Käserei in Schwarzenberg. 
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Stellenabbau im Spital; 
Leiden Patienten wirklich nicht? 

«Das Spital spart beim Personal», 
Ausgabe vom 25. November 

_/•» Das Luzerner Kantonsspital als 
ß t Zentrumsspital erbringt hervorra-
vU gende Leistungen für die Bevölke-

rung. Diese Leistungen sind nur mög-
lich dank qualifiziertem Personal. Herr 
Regierungsrat Graf betont, dass der 
Stellenabbau ohne Kündigungen und 
damit sozialverträglich durchgeführt 
wird. Aber: Im Spital, wo viele Pflegende 
sowieso schon unter hoher Belastung 
arbeiten, bedeutet ein Stellenabbau, 
dass weniger Personal zunehmend 
mehr Leistungen in kürzerer Zeit er-
bringen muss. 

Durch Stelleneinsparungen wird ins-
besondere langjähriges und erfahrenes 
Pflegepersonal jetzt grossem Druck 
ausgesetzt. Junge Arbeitnehmende 
orientieren sich in einer solchen Situa-
tion eher neu. 

Immer wiederkehrende Sparmass-
nahmen vom Kanton zermürben das 
Pflegepersonal. Der Kanton Luzern 
sparte bei der Auslagerung der Spitäler 
und ist nun nicht mehr allein für das 
Defizit verantwortlich. 

Nun ist es Aufgabe des Spitals, die 
zusätzlichen Kosten, welche etwa 
durch einen veränderten Ausbildungs-
auftrag oder durch neue, teurere medi-
zinische Behandlungen entstehen, in-
tern umzuwälzen. 

Eine hochwertige Gesundheitsver-
sorgung kann aber nicht über solche 
massiven Sparmassnahmen beibehal-
ten werden. Gute Gesundheitversor-
gung hängt auch von leistungsfähigem, 
motiviertem Pflegepersonal ab und ist 
nicht zu Discountpreisen erhältlich. 

STELLA LANDTWING, PRÄSIDENTIN 
BERUFSVERBAND FÜR PFLEGEFACHFRAUEN 

UND PFLEGEFACHMÄNNER, 
LUZERN 

Spital Wolhusen: 
Graf «prüft» 
WOLHUSEN nus. Welche Pläne ver-
folgt der Spitalrat mit dem Spital 
Wolhusen? Auf jeden Fall solche, die 
nicht für die Öffentlichkeit bestimmt 
sind. Klar ist vorderhand, dass der 
Spitalrat dem Gesundheitsdeparte-
ment einen Bericht mit Variantenstu-
dien abgeliefert hat (Ausgabe von 
gestern). Ob eine Variante die Schlies-
sung beinhaltet, will Spitalratspräsi-
dent Hans Amrein nicht sagen. Sicher 
ist, dass der Bericht Neubau- und 
Sanierungsvorschläge enthält. 

Regierungsrat Guido Graf bestä-
tigt, dass der Bericht eingetroffen ist. 
Inhaltlich könne er keine Stellung-
nahme abgeben. Sein Departement 
werde den Bericht jetzt «gründlich 
prüfen und gegebenenfalls weitere 
Abklärungen verlangen». Bis im 
Sommer unterbreite er die Ergebnis-
se der Gesamtregierung. 

Dass die Prüfung mehr als ein 
halbes Jahr in Anspruch nimmt -
zum Erstaunen auch von Mitgliedern 
des Spitalrats -, habe «nichts mit den 
Wahlen vom 10. April zu tun, son-
dern zeugt von einem seriösen und 
überlegten Vorgehen», sagt Graf. 

Zahlen von 2009 offenbar falsch 
Unklar ist derweil, wie hoch der 
Sanierungsbedarf des 38-jährigen 
Spitals tatsächlich ist. Im Sommer 
2009 berechnete die Dienststelle Im-
mobilien eine Summe von 92 Millio-
nen Franken. «Die Zahl stammt aus 
einer älteren Studie und ist mit Vor-
sicht zu gemessen», sagt Graf. «Wie 
teuer eine Renovation zu stehen 
kommt, hängt von der künftigen Aus-
richtung des Spitals ab», sagt Amrein. 



für 
LUZERN Beim Kantonsspital 
überlegt man sich Neubauten. 
Gesundheitsexperte Willy 
Oggier hält das für sinnvoll. 
Der heutige Bettenturm sei 
betrieblich nicht ideal. 

LUZIA MATTMANN UND THOMAS OSWALD 
kanton@neue-lz.ch 

Für die Sanierung der Spitalbauten, 
wie etwa des Bettenhauses oder des 
Kinderspitals, ziehen die Spitalverant-
wortlichen auch einen Neubau in Be-
tracht. «Das Spital verfügt im Osten, in 
Richtung Rotsee - im Bereich der frühe-
ren Gärtnerei -, noch über Landreser-
ven», sagt Lukas Zemp, Sprecher des 
Luzerner Kantonsspitals. 

Im Laufe des nächsten Jahres könnte 
der Spitalrat über die Bauplanung ent-
scheiden und sich damit für oder gegen 
Neubauten aussprechen. Die Luzerner 
Regierung ging vor drei Jahren von 
einem Sanierungsbedarf von 800 Mil-
lionen Franken aus. Die Bauarbeiten 
würden frühestens in fünf Jahren be-
ginnen, sagt Zemp. 

Regierung redet mit 
«Für uns ist ein Neubau am Standort 
Luzern kein Tabu», sagt auch der Luzer-
ner Gesundheitsdirektor Guido Graf. 
Das Luzerner Kantonsspital erstellt der-
zeit eine strategische Arealplanung. Der 
Spitalrat wird darauf aufbauend eine 
Immobilienstrategie erarbeiten. «Ich er-

warte die entsprechende Strategie vom 
Spitalrat bis spätestens Ende 2011», sagt 
Graf. 

Besteht die Gefahr, dass sich das 
Luzerner Kantonsspital mit einem Neu-
bau verschuldet und der Kanton unter 
die Arme greifen muss? Graf wehrt ab: 
«Das Spital muss in der Immobilien-
strategie und der rollenden Investi-
tionsplanung aufzeigen, wie die Inves-

«Für uns ist ein 
Neubau am Standort 

Luzern kein Tabu.» 
GUIDO GRAF, 

GESUNDHEITSDI REKTOR 

titionen refinanziert werden können.» 
Der Kantonsrat nimmt jährlich vom 
Finanz- und Entwicklungsplan des Spi-
tals und von der rollenden Investitions-
planung der nächsten zehn Jahre 
Kenntnis; die Regierung ihrerseits ge-
nehmigt alle vier Jahre die Immobilien-
strategie. 

Der Gesundheitsökonom Willy Oggier 
ist überzeugt, dass das Luzerner Kan-
tonsspital einen Neubau prüfen sollte. 
«Das Luzerner Kantonsspital hat bisher 

in die Höhe gebaut - mit der neuen 
Spitalfinanzierung ist das eher ein Nach-
teil.» So haben im jetzigen Bau nur 
wenige Stationen auf einem Stockwerk 
Platz. Dies sei personalintensiver als 
wenn man mehrere Stationen auf einem 
Stockwerk anlegen könnte. Mit der neu-
en Spitalfinanzierung müssen die Spitä-
ler möglichst kostengünstige und effi-
ziente Behandlungen anbieten. «In ei-
nem konzentrierten, neuen Gebäude 
wäre dies einfacher möglich», sagt Og-
gier. Er erachtet es auch als angemessen, 
den Standort Wolhusen nochmals zu 
überprüfen. «Es macht Sinn zu diskutie-
ren, ob Wolhusen auf einem vernünfti-
gen Kostenniveau betrieben werden 
kann.» Laut Gesundheitsdirektor Graf 
steht der Standort Wolhusen nicht zur 
Diskussion (siehe Kasten). 

Mehr Privatpatienten anlocken 
Das Luzerner Kantonsspital hat in den 
letzten Jahren relativ wenig investiert 
und jetzt einen Investitionsstau. Andere 
Spitäler seiner Grösse, so etwa das 
Kantonsspital Aarau überlegen sich 
Neubauten. Von bereits realisierten 
Neubauten könnte das Luzerner Kan-
tonsspital sogar profitieren: «Wenn 
eventuell Pläne von anderen Spitälern 
übernommen werden können und der 
Bau rasch abgewickelt wird, könnte 
man Kosten sparen», sagt Oggier. «Auf 
lange Sicht lohnt sich dies.» So auch, 
weil mit einer moderneren Infrastruk-
tur die zahlungskräftigen Privatpatien-
ten besser angelockt werden könnten, 
sagt Oggier. Ab 2012 gilt für Patienten 
die freie Spitalwahl, und die Spitäler 
stehen in einem härteren Wettbewerb. 


